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Vorwort

Dieses Buch in seiner ursprünglichen Idee hat sich seit 1999 bis heute entwickelt.
Die Theorie der familien- und umweltbezogenen Pflege hat mich ab dem zweiten
Semester durch das Pflegemanagement-Studium begleitet. Die damals eher zufäl-
lige Auseinandersetzung mit Marie-Luise Friedemanns Theorie des systemischen
Gleichgewichts hat mir einen neuen Blick auf meine damalige Praxis als Einrich-
tungsleiterin eines Seniorenpflegezentrums ermöglicht. Viele Situationen meines
Arbeitsalltags ließen sich für mich in der Anwendung der Theorie schlüssig erklä-
ren und führten dazu, eingefahrene Handlungsweisen zu überdenken und neue
auszuprobieren. Im Rahmen einer Diplomarbeit habe ich die wesentlichen Ele-
mente der hier vorliegenden Pflegekonzeption und ihre Begründungen ent-
wickelt. In diesem Zusammenhang lernte ich Marie-Luise Friedemann kennen.
Ihre Aufforderung, immer auch für sich und in der eigenen Familie die Theorie
des systemischen Gleichgewichtes auszuprobieren und anzuwenden, begleitet
mich seitdem. Der «Blick fürs systemische Gleichgewicht» verschafft eine andere
Perspektive, ist umfassender und weitreichender. In dieser Theorie zu denken,
bedeutet, mehr zu fragen, den anderen zu lassen und mich zu bemühen, Ver-
ständnis zu entwickeln – und, möglicherweise erst dann zu handeln.

Dieses Buch soll zeigen, dass sich pflegerisches Denken und Handeln theo-
retisch begründen lässt. Anhand einzelner Elemente einer Pflegekonzeption soll
gezeigt werden, wie sich die Anwendung einer Pflegetheorie auf die Praxis auswir-
ken kann.

Das Buch gliedert sich in drei Bereiche. Kapitel 1 beschreibt Aspekte der derzei-
tigen Situation der Altenpflege und die damit verbundenen Herausforderungen.
Eine systemtheoretisch geleitete Perspektive soll verdeutlichen, dass das tradierte,
an Bedürfnistheorien orientierte Pflegeverständnis den Anforderungen der Praxis
nicht mehr gerecht wird. Als Alternative wird die systemtheoretisch fundierte
Theorie der familien- und umweltbezogenen Pflege von Marie-Luise Friedemann
im dritten Kapitel vorgestellt. Das vierte Kapitel dient dem «Herunterbrechen»
der Theorie in die Praxis von Hausgemeinschaften. Beschrieben wird die prakti-
sche Umsetzung eines familien- und umweltbezogenen Pflegeverständnisses für
die fiktiven Hausgemeinschaften St. Magnus in einer Pflegekonzeption anhand
von Rollendefinitionen, der Beschreibung des Pflegesystems, des Pflegedokumen-
tationssystems und von Fallbesprechungen. Das Leitbild des Seniorenzentrums
St. Magnus basiert auf dem in den 1990er-Jahren von einer Arbeitsgruppe von
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Einrichtungsleitungen des Caritasverbandes in der Diözese Osnabrück entwickel-
ten Leitbild, an dessen Entwicklung ich beteiligt war. Die pflegewissenschaftlich
interessierten Leser finden die Erklärungen und Begründungen zu den Inhalten
der Pflegekonzeption im fünften Kapitel. Entsprechend der Struktur der Pflege-
konzeption wird in diesem Kapitel die Transformation der Theorie in die kon-
krete Lebens- und Arbeitswelt einer Hausgemeinschaft differenziert beschrieben.
Eine mögliche Umsetzung der Pflegekonzeption ist von fördernden Rahmenbe-
dingungen abhängig, die in Kapitel 6 detailliert dargestellt werden. Mit einem
Ausblick auf die Chancen, die ein neues Denken von Pflege in neuen Versorgungs-
formen bietet, endet das Buch.

Einige konzeptionelle Aspekte sind praktisch erprobt, einige werden hier als
konkrete Idee dargestellt, und warten auf eine Überprüfung in der Praxis. Interes-
sierte Kolleginnen und Kollegen sind herzlich eingeladen, diese Konzeption oder
Teile davon für ihre Einrichtung zu übernehmen. Ich würde mich sehr freuen,
wenn diese Ideen die Praxis erleben und ich von den erworbenen Erfahrungen
und (kritischen) Rückmeldungen lernen kann.

Obwohl der überwiegende Teil der Bewohner und Mitarbeiter weiblich ist,
wurde zu Gunsten der besseren Lesbarkeit die männliche Form gewählt.
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Geleitwort

Es ist sehr verdienstvoll, für Haus- und Wohngemeinschaften, die bis zum Tod
zusammenbleiben wollen, Pflegekonzepte, Pflegehilfen und verlässliche Handrei-
chungen zu entwickeln. Alles das unternimmt Katarina Planer mit dem hier vor-
gelegten Buch. Natürlich beginnt alles mit dem Wunsch, im Alter nicht allein zu
sein. Aber wie finde ich in meiner Familie, in meiner Nachbarschaft, unter mei-
nen Freunden die Menschen, denen ich vertrauen kann und mit denen ich zusam-
menleben will? Da kann es, um Missverständnissen vorzubeugen, hilfreich sein,
sich von Anfang an mit den typischen Altersgebrechen vertraut zu machen. Oft
ist es entscheidend, die Ängste über mögliche Erkrankungen rechtzeitig aus-
zusprechen. Erst dann werden sie in ihrer Bedrohlichkeit beherrschbar. Dabei ist
es gut, Ratschläge Erfahrener zu kennen. Besser ist, sich praktische Angebote
anzusehen, vielleicht sogar mitzuhelfen bei der Pflege alter Menschen.

Ich wünsche mir hier einen Mentalitätswandel: Statt wegzusehen, beginnen wir
hinzusehen und dann anzupacken. Keiner komme mir damit, dass das ausschließ-
lich Sache der Profis ist. Die Profis können beraten, unterstützen, aber selber tun,
das kann jeder, der seine fünf Sinne beieinander hat und der das Mitfühlen nicht
vom Fernsehen verlernt hat.

Ich wünsche dem hier vorgelegten Buch eine gute Verbreitung. Viele sollten sich
anregen und ermutigen lassen. Wenn wir in vertrautem Umfeld zusammenblei-
ben, gelingt uns auch das Alter.

Henning Scherf
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Abkürzungsverzeichnis

AEDL Aktivitäten und existenzielle Erfahrungen des täglichen
Lebens

AltPflG Gesetz über die Berufe in der Altenpflege
ArbeitszeitG Arbeitszeitgesetz
AVR Arbeitsvertragsrichtlinien des Deutschen Caritasverbandes
B Bewohner
BMFSFJ Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und

Jugend
BMG Bundesministerium für Gesundheit
Bp Bezugsperson
DRG Diagnosis Related Groups
GfB Geringfügig Beschäftigte
I Individuation (Prozessdimension n. Friedemann)
JugendschutzG Jugendschutzgesetz
K Kohärenz (Prozessdimension n. Friedemann)
KDA Kuratorium Deutsche Altershilfe
KrPflG Gesetz über die Berufe in der Krankenpflege
MDK Medizinischer Dienst der Krankenversicherung
MDS Medizinischer Dienst des Spitzenverbandes Bund der Kran-

kenkassen e. V.
MutterschutzG Mutterschutzgesetz
NRW Nordrhein-Westfalen
PDL Pflegedienstleitung, verantwortliche Pflegefachkraft nach

§ 71 SGB XI
PFK Pflegefachkraft
QPR Qualitätsprüfrichtlinien
SÄ Systemänderung (Prozessdimension n. Friedemann)
SE Systemerhaltung (Prozessdimension n. Friedemann)
SGB V Fünftes Sozialgesetzbuch: Gesetzliche Krankenversicherung
SGB XI Elftes Sozialgesetzbuch: Gesetzliche Pflegeversicherung
SGB XII Zwölftes Sozialgesetzbuch: Sozialhilfe
VDAB Verband Deutscher Alten- und Behindertenhilfe e. V.
WTG Wohn- und Teilhabegesetz in Nordrhein-Westfalen
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1 Einleitung

Die Definitionen von Hausgemeinschaften, Wohngemeinschaften, Wohnküchen-
modellen oder Wohngruppen in der Altenpflege sind vielfältig und unübersicht-
lich. Sie unterscheiden sich insbesondere in Bezug auf ihre räumliche und recht-
liche Verortung sowie auf eine Spezialisierung für Menschen mit Demenz. Eine
eher geringere Verbreitung finden Wohngemeinschaften, die aus privaten Initiati-
ven hervorgehen und sich selbst organisieren. Zunehmend an Bedeutung gewin-
nen institutionelle Haus- oder Wohngemeinschaften, die sich aus Trägerinitia-
tiven ambulanter oder stationärer Pflegeanbieter oder der Immobilienwirtschaft
entwickeln. Diese Wohnprojekte unterscheiden sich im Wesentlichen durch
rechtliche Kriterien in Bezug auf den Status der Bewohner, Mieter oder Heim-
bewohner (BMFSFJ 2002, 266). Im Bereich der Hausgemeinschaften, in denen
die Bewohner einen Mieterstatus haben, gilt insbesondere für die Anwendung des
Pflegeversicherungsgesetzes (SGB XI) eine freie Wahl des ambulanten Pflege-
dienstes. In Hausgemeinschaften, die einer stationären Pflegeeinrichtung ange-
schlossen sind, gelten das Heimgesetz bzw. entsprechende Landesregelungen
sowie die Regelungen des SGB XI für die stationäre Pflege. Gemeinsam ist allen
Definitionen, dass sie von einer Bewohnergruppe von zirka 7 bis 12 Personen aus-
gehen, die mindestens tagsüber von einer sogenannten Präsenzkraft betreut wird.

Seit Entwicklung der Haus- und Wohngemeinschaftskonzepte für die Betreu-
ung und Pflege alter, insbesondere demenziell veränderter Menschen durch das
Kuratorium Deutsche Altershilfe (KDA) um die Jahrtausendwende erfährt diese
alternative Versorgungsform Pflegebedürftiger einen regelrechten Boom. Die
demografische Entwicklung und die zunehmende Individualisierung der Gesell-
schaft mit dem Bedürfnis nach langfristiger Selbstständigkeit auch bei Pflegebe-
dürftigkeit im Alter stellen unsere sozialen Sicherungssysteme vor große Heraus-
forderungen. Innovative, Harmonie suggerierende Konzepte zur Versorgung
gerade auch dementer und schwerstpflegebedürftiger Menschen werden in der
skandalgeprägten Welt der Altenpflege derzeit gerne mehr oder minder unreflek-
tiert übernommen. Bei genauerem Hinsehen ist festzustellen, dass diese Konzepte
durchaus Widersprüche aufweisen und bislang kaum überzeugende Forschungs-
ergebnisse zur diffusen Zielsetzung dieser Wohn- und Betreuungsformen zu fin-
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den sind. Die noch fehlenden wissenschaftlichen Erfolgsmeldungen sollten den-
noch nicht dazu führen, diese neuen Wohn- und Versorgungsformen rundheraus
abzulehnen. Eine kritische Würdigung der bisherigen Konzepte kann aber schon
heute eine angemessene konzeptionelle Weiterentwicklung bewirken.

Die Dringlichkeit der Anwendung (pflege)theoretischen Wissens für die Ent-
wicklung von Haus- und Wohngemeinschaftskonzepten soll in diesem Buch an-
hand der Transformation einer Pflegetheorie in die Praxis dargestellt werden.
Überfällig sind pflegetheoretisch fundierte Betreuungskonzepte aus zwei Gründen:

1. Eine sinnvolle Überprüfung der Zielerreichung ist nur möglich, wenn sich aus
den entwickelten Konzeptionen transparente und schlüssige Ziele ableiten las-
sen, auf welche die geplanten Interventionen nachweisbaren Einfluss nehmen.

2. Die derzeit im Fokus stehenden Raum- und Organisationsaspekte stellen den
Wohn- und Haushaltsaspekt der professionellen Altenhilfe in den Vordergrund
und weisen der Pflege eine randständige funktionale Rolle zu. Wenn es sich
hier dennoch um ein pflegerisches Setting (ambulant oder stationär) handeln
sollte, ist es insbesondere die Aufgabe der Disziplin Pflege, diesem Setting einen
konzeptuellen Rahmen zu geben. Zielsetzungen und Handlungsweisen, die
sich aus der Anwendung pflegetheoretischen Wissens ergeben, bieten den
Pflegenden einen entsprechenden Orientierungsrahmen zur notwendigen
Reflexion, ohne die ein professionelles pflegerisches Handeln nicht möglich ist.
Erst ein pflegetheoretisch fundiertes Pflege- und Betreuungskonzept als Refle-
xionsgrundlage verhindert somit eine fortschreitende Deprofessionalisierung
der Altenhilfe.

Bei den meisten Haus- und Wohngemeinschaftskonzeptionen fällt ins Auge, dass
sie sich in erster Linie mit organisatorischen Aspekten wie Raumkonzept und
Ablaufgestaltung des Alltagslebens im Sinne der Haushaltsführung befassen
(Böttjer et al. 2003; BMFSFJ 2002, 2004). Ein detailliertes, pflegetheoretisch fun-
diertes Pflege- und/oder Betreuungskonzept ließ sich in keinem der drei unter-
suchten Projekte1 finden. Auch in den Veröffentlichungen des Kuratoriums Deut-
sche Altershilfe (2003), des Bundesministeriums für Familien, Senioren, Frauen,
Jugend (2002) sowie einschlägiger Fachliteratur (Reggentin/Dettbarn-Reggentin
2006; Pawletko 2002) stehen Fragen der baulichen und räumlichen Gestaltung
sowie Fragen der funktionalen Organisation des Wohnens und teilweise der Pfle-
georganisation im Mittelpunkt.
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1 Untersucht wurden das Hausgemeinschaftsprojekt in Rablinghausen (Pro Alter 2003, 36: 2,
59–64), das BMFSFJ-Modellprojekt «Altenhilfestrukturen der Zukunft», hier das Projekt:
«Implementation von Hausgemeinschaften in eine kleinräumig ausgerichtete Versorgungs-
kette für pflegebedürftige ältere Menschen» in Dießen und das Projekt: Gerontopsychiatri-
sche Wohngemeinschaften – Diakoniezentrum Bethesda e. V. – Eisenberg.
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